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Politik und Mode haben das mit einander gemein, 
daß ſie immer für etwas Neues ſorgen. Wie es Damen 
gibt, die alle Wochen ein neues Koſtüm anziehen, ſo gefällt 
ſich auch die Dame Politik in ſteten Veränderungen ihrer 
Garderobe; bald wird hier, bald dort etwas verſchoben, 
bald ſchreitet ſie gravitätiſch mit erhobenem Haupte daher, 
bald tänzelt ſie leichtfertig auf glattem Parkettboden, bald 
ſchwenkt ſie ſtolz mit der Schleppe, und von allen Schwen⸗ 
kungen befürchtet man eine Störung des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichtes. Eine ſolche Schwenkung hat ſich kürzlich voll- 
zogen, indem Deutſchland dem engliſchen Kabinett die Hand 
reichte und eine kalte Douche nach Paris ſandte. Darauf⸗ 
hin hat das dankbare England den Sultan von Zanzibar 
fallen laſſen, ſo daß dieſer in devoteſter Submiſſion (Unter⸗ 
würfigkeit) vor den deutſchen Kriegsſchiffen knixte, und 
Frankreich machte eine Fauſt in der Taſche und brummte: 
wartet nur; die Zeiten ändern fich, und die rujfiichen Pan- 
ſlaviſten werden doch noch meine Bundesgenoſſen! Rochefort 
erließ im Sutranfigeant einen ebenſo heftigen, wie beleidi⸗ 
genden Artikel gegen England, Englands Königin und den 
Prinzen von Wales; — warum ſollte ein überſpannter 
„Laternenmann“, der gleich anderen Leuten nicht ohne Nutzen 
die „Norddeutſche“ zu leſen ſcheint, zur Abwechſelung nicht 
auch einmal ſtatt der Laterne die Kriegsfackel in die Hand 
nehmen? Madame Politik macht die Mode mit, wie jede 
andere Dame, und da die Erwerbung von Kolonien ein⸗ 
mal Modeartikel geworden iſt, ſo durfte Deutſchland auch 
nicht hintan ſtehen, denn der deutſche Michel hätte ohne 
den überſeeiſchen Schmuck gar zu altfränkiſch dageſtanden. 
Zuerſt verſchaffte er ſich einige afrikaniſche Anhängſel, und 
da erging es ihm, wie dem Mädchen, das ein Ringlein er⸗ 
hielt und nun auch ein Kettchen haben wollte, denn der 
Appetit kommt bekanntlich beim Eſſen. Deutſchland machte 
eine Spazierfahrt in die Südſee, warf bei den Karolinen⸗ 
inſeln Anker und ſagte mit preußiſcher Höflichkeit: „Gnä⸗ 
dige Frau Karoline, Sie gefallen mir, ich werbe um Sie, 
und folgſt Du nicht willig, dann brauch ich Gewalt.“ — 
Ei, ei, dachte Spanien, kommt da mein beſter Freund und 
ſchnappt mir die Jungfrau Karoline weg; ich will zu ihrem 
Schutze zwei Kriegsſchiffe ſenden, denn ich hatte doch zuerſt 
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ein Auge darauf geworfen. Freilich habe ich ſie etwas ſehr 
vernachläſſigt, und — was kann da fein, ich mache gute 
Miene zum böſen Spiel, denn Deutſchland iſt groß und ich 
bin klein, und in der Politik hat nur der Große Recht. 
Rochefort iſt übrigens nicht der einzige Hanswurſt, der in 
der Politik ein großes Wort gelaſſen mitſprechen möchte; 
in der kleinen Schweiz gibt's auch große liberale Bürger⸗ 
meiſter, die ſich erfrechen zu dürfen glauben, einem katholi⸗ 
ſchen Biſchof die Fauft unter die Naje zu halten und zu 
ſagen: „Herr Biſchof, Sie können die politiſchen Leiden⸗ 
ſchaften eindämmen und zähmen; aber nehmen Sie ſich in 
acht, daß Sie nicht ſelbſt von dieſen Leidenſchaften ergriffen 
werden, denn damit würden Sie Ihr Anſehen einbüßen; 
Sie können nicht ungeſtraft Parteimann ſein, wenn Sie ſich 
der Beruhigung des Landes widmen wollen.“ Es hat zu 
allen Zeiten Flegel gegeben, auch auf den kuruliſchen 
Bürgermeiſterſtühlen und vielleicht glaubte der Bürger⸗ 
meiſter von Lugano dem Zeitgeiſte und der Mode hul⸗ 
digen zu müſſen, daß er eine ſolche Flegelei von ſich gab. 
Von welchem Schnitte die politiſche Mode gegenwärtig in 
Deutſchland ift, ift ſchwer zu jagen; Da läuft alles wie 
Kraut und Rüben durcheinander; eine wahrhaft babyloniſche 
Sprachverwirrung iſt eingetreten, und einer verſteht den 
andern nicht mehr. Die Offizibſen reißen ſich die Haare 
aus, wenn ſie welche haben, weil die bisher ſo zahmen 
Nationalliberalen die tollſten Bockſprünge machen und 
nicht Ordre parieren wollen. Auf ihren Parteitagen haben 
ſie das mittelparteiliche Schoßkind, das ſo ſorgfältig aufge⸗ 
päppelt worden, abgeſchlachtet, indem fie den Konſervativen 
eine Ohrfeige gaben und dem Fortſchritt die Hand entgegen= 
ſtreckten. Dieſer aber will von den unſicheren Kantoniſten 
nichts wiſſen, und nun flattern die nationalliberalen „Man⸗ 
nesſeelen“ gleich loſen Sommerfäden in der Luft herum, — 
um ſich wahrſcheinlich mit der nächſten Windſtrömung wie⸗ 
der demütig und wehmütig Herrn Pindter zu Füßen zu 
werfen. Vielleicht gehen ſie aber vorher noch bei den So⸗ 
zialdemokraten mit dem Bettelteller um. Woher mag den 
Leuten, die auf das Knierutſchen und Stockſpringen ſo ferm 
dreſſiert waren, wohl der Mut gekommen ſein, plötzlich 
gegen den Zuchtmeiſter ſich aufzubäumen? Wer löſt uns 
das Rätſel, daß die Retter des Vaterlandes, die Säulen 
des Reiches und die Generalpächter der Geſinnungstüchtig⸗ 
keit mit einem Male dem reichsfeindlichen Fortſchritt die 
Schleppe tragen wollen? Hat die Erkenntnis, daß ſie trotz 
aller Unterwürfigkeit, trotz aller Opfer des Intellekts, doch 
nur das elfte Rad am Wagen ſpielen und nie auf einen 
grünen Zweig kommen können, ſie veranlaßt, die wahre 
Farbe zu bekennen, oder ſpekulieren ſie darauf, daß in 
Zukunft die liberale Strömung mehr nach links gehen wird? 
Es war ſehr unvorſichtig von den Leuten, die nur von 
der Regierungsgnade leben, zu erklären, die Konſervativen 
ſeien die ſchlimmſten Feinde unſeres Staatsweſens, und ſie 
ſelbſt ſtänden dem roten Fortſchritt näher, wie den grauen 
Junkern. Was nun? Das Tiſchtuch iſt zerſchnitten; die 
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Offiziöſen hauen mit der Rute drein, daß die Fetzen fliegen, 
und trotz allem liebäugelt die nationale Preſſe mit den 
böſen Freiſinnigen! Weiß dieſe Preſſe denn nicht, daß ein 
ſolches Betragen an Landesverrat ſtreift, und daß der Fort⸗ 
ſchritt in ſolchem Maße ein Dorn im Auge des Reichs⸗ 


kanzlers iſt, daß er ſelbſt die Gerichte gegen diejenigen 


Reichstagsabgeordneten in Bewegung gebracht hat, welche 
Diäten aus Parteimitteln bezogen haben? Die Sache 
iſt intereſſant; es kommt Leben in die Bude; der träge 
politiſche Strom ift voller Elektrizität, und das Schauſpiel 
kann heiter werden. Die Entſcheidung der Gerichte dürfte 
im voraus zweifellos ſein, — wagt es doch nicht einmal 
ein Offiziöſer, das Vorgehen der Regierung zu verteidigen; 
aber der Ausfall der Maßregel iſt es auch weniger, der 
das allgemeinſte Intereſſe erweckt, als vielmehr der Umſtand, 
daß die Klage überhaupt angeſtrengt wurde. Offen ge- 
ſtanden, wundern wir uns über dieſen neueſten Koup nicht; 
er ergänzt nur eine lange Reihe ähnlicher Maßregeln, an 
die wir uns ſeit Jahren, ſtaunend und immer mehr ſtaunend, 
gewöhnen mußten. Die Kirchenpolitik, der Miniſterverbrauch, 
die Zerreibung der Parteien, die Ausweiſung der Polen 
und jetzt die Diätenklage ſind nur Glieder ein und derſelben 
Kette, für welche die Geſchichte dereinſt die richtige Bezeich⸗ 
nung finden wird. Auch die Unterſuchung über die Sonn⸗ 
tagsarbeit ift charakteriſtiſch für die politiſche Strömung, 
in der wir uns bewegen. Wäre die Sache nicht ſo ernſt, 
man könnte lächeln, daß der Staat die Frage aufwirft, ob 
die Arbeiter das dritte Gebot Gottes halten können oder 
nicht? Der Materialismus mag nur mit Zahlen rechnen; 
aber Religion und Sitte ſind eben keine Rechenaufgaben. 
Die ganze Enquste (Unterſuchung) iſt ebenſo widerſinnig, 
wie überflüſſig; wie die Arbeiter über die Sonntagsruhe 
denken, wiſſen wir; wurde doch noch jüngſt auf einer ſozial⸗ 


demokratiſchen Verſammlung in Elberfeld ausdrücklich erklärt: 


„Es iſt immer Sitte geweſen, den ſiebenten Tag als Ruhe- 
tag gelten zu laſſen, und die Arbeiter verzichten ſehr gern 
auf die paar Groſchen, die ihnen die Sonntagsarbeit ein⸗ 
bringt.“ Ob aber alle Arbeiter den Mut haben, ihre 
Herzensmeinung zu äußern, muß um ſo mehr bezweifelt 
werden als die Landtagswahlen, die Entrüſtungsadreſſe, die 
Bismarckſpende und ähnliche ſchöne Dinge die „Freiheit und 
Unabhängigkeit der Arbeiter“ ſattſam beleuchtet haben. 


Die Arbeitgeber, die ja zum großen Teil mit nationalliberaler 


Milch getränkt find und auf materialiſtiſchem Standpunkte 
ſtehen, machen ſich natürlich kein Gewiſſen daraus, auch an 
den Sonntagen die Kräfte ihrer menſchlichen Maſchinen 
auszubeuten, und da der Herren Wille der Knechte Befehl 
ift, jo läßt fid im voraus fagen, daß die ganze Unterſuchung 
nur noch ein Zerrbild liefern und in der Beleuchtung er⸗ 
ſcheinen wird, die ſie von oben herab erhält. In wohl⸗ 
thuendem Gegenſatze zu den Anſichten des Fürſten Bismarck 
über die Sonntagsruhe ſteht die Reſolution, welche der 
internationale Eijenbahn- Kongreß, der in Brüſſel tagte, 
in derſelben Angelegenheit gefaßt hat, und es könnte gar 
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In der Steppe. 


Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniowski. 


I. 


Fünf Meilen von Human liegt das Gut D... in 
einem wundervollen podoliſchen Thalgrunde und auf den 
denſelben umgebenden Anhöhen, bekränzt von Obſtgärten, 
geſchmückt mit dem Spiegel eines nicht allzu großen, aber 


* póchit ſauberen Weihers, und rings umflutet von einem 


Weizenmeere, welches in reichen Wogen hin und her wallt 
auf den üppigen, unabſehbar ſich ausdehnenden Fluren. 

Am Ende dieſer herrlichen Beſitzung ſteht ein hohes, 
in edlem Stil erbautes Thor mit dem von zwei reich ver- 
zierten Säulen getragenen Wappenſchilde. 

Gleichwohl führt dieſes Thor, der einzige ariſtokratiſche 
Luxus des früheren Beſitzers, keineswegs zu einem Schloſſe, 
ſondern zu einem geräumigen Blockhauſe mit überfallendem 
Dache, einer großen Galerie und einigen hohen, weißen 
Schornſteinen, weithin leuchtend auf dem dunklen Hinter⸗ 
grunde der rieſigen Linden, welche von altersher das Haus 
umrauſchten als Zierden ſeines altertümlichen Gartens. 

Rechts und links vom Hauſe bilden ſtattliche Neben⸗ 


V. gebäude die beiden Seiten eines Vierecks welches den Hof⸗ 


raum umſchließt. a 
Auf der großen Galerie ſteht immer jemand bereit, 


qualmt unaufhörlich der von Hülle und Fülle zeugende Rauch, 
und das Wappenthor ſteht offen Tag und Nacht. 


Der Hofraum aber iſt nicht geſchmückt mit unnahbaren 
Rabatten und nicht beſtreut mit Kies, auf dem der menſch⸗ 
liche Fuß ſeine Spur zurückläßt, ſondern ausgefahren durch 
zahlloſe Räder, durchkreuzt von ausgetretenen Fußſteigen und 
belebt bald von fröhlichem Geſange, bald von lauten Rufen 
und Befehlen, bald von der munteren Unterhaltung der ein⸗ 
heimiſchen und fremden Dienerſchaft. 

Denn dieſes Haus iſt kein modernes Palais, wie es die 
Eitelkeit ausſchmückte nach dem Vorbilde des Auslandes, 
um ſich darin abzuſperren aus Hochmut und Geiz. Nein, 
es iſt ein Landhaus nach altem Schlage mit ſtets offenem 
Thor und Tiſch und Herzen, wo man jederzeit vorfahren 
konnte und freundlich empfangen und bewirtet wurde, wo 
man auch der fremden Dienerſchaft gedachte und die Gaſt⸗ 
pferde nicht in die Dorfſchenke ſchickte. 

Wohl war dann auch manchmal großer Lärm und Un⸗ 
ordnung. Immer aber herrſchte die von den Vätern er⸗ 
erbte Herzlichkeit, dieſes unſchätzbare Kleinod, welches leider 
mit ſo vielem andern verloren gegangen zu ſein ſcheint auf 
immerdar. 

Am 16. Juni des Jahres 18.. 
Wagen nach D.. 
füllte und belebte ſich immer mehr der Hof und ſtiegen aus 
allen Schloten des rechten Nebengebäudes immer dichtere 
Rauchſäulen auf, als die Vorboten eines opulenten Schmauſes. 

Denn es war heute das Feſt der St. Juſtina und der 
Namenstag der Beſitzerin, einer würdigen Matrone, die 
ebenſo reich war an Verſtand und Herzensgüte, als an 
Vermögen. 


rollte Wagen auf 


„ knallten unaufhörlich die Peitſchen, 


Sie war beliebt in der ganzen Umgegend und 


von nah und fern kamen ihre Verwandten, um dieſen ihnen 
allen ſo teuern Tag zu ehren. 

Frau von A... mar feit einigen Jahren die Witwe 
eines gaſtfreundlichen Mannes von allgemeiner Achtung und 
unerſchrockenem Mute. Sie änderte daher nicht das geringſte 
an dem Haushalte, wie er ihn eingerichtet hatte. Die Gaſt⸗ 
lichkeit für alle und die freundlichſte Aufnahme jeden Gaſtes 
blieben ganz dieſelben. Nur weniger Wein wurde gereicht, 
den der Selige zuletzt etwas zu reichlich verbraucht hatte, 
und in die Ausgabenrechnungen kam jetzt mehr Ordnung 
und Genauigkeit. 

; Dieſe beiden Umſtände aber vermehrten bedeutend das 
Einkommen der Frau v. M... und geſtatteten ihr, zu der 


gewohnten früheren Freigebigkeit gegen Gäſte noch insgeheim 


eine andere, nützlichere hinzuzufügen, von welcher ſich die 
ganze Umgegend voll Dankbarkeit zuflüſterte und welche die 
Verehrung gegen ſie noch verdoppelte. 

Gegen vier Uhr ſchon, nach beendetem Diner, ſchritten 
durch den Empfangs⸗Salon zahlreiche Paare von Gäſten 
verſchiedenen Alters und Standes. Den Schluß machte die 
Wirtin am Arme eines eben vierzigjährigen Herrn. 

Derſelbe war von hohem Wuchſe und gerader Haltung, 
in ſchwarzem Anzuge, einfach aber elegant und geſchmackvoll 
gekleidet. Das ſchöne Geſicht mit den edlen Zügen war 
etwas gebräunt. In den ſchwarzen, von langen Wimpern 
verſchleierten Augen, ſowie auf der weißen, breiten Stirn 
prägte ſich der Ausdruck einer gewiſſen Melancholie und 
tiefen Nachdenkens aus. Das von der Stirn fortgeſtrichene, 
hinten kurz geſchorene ſchwarze Haar lag dicht auf der rech⸗ 
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nicht ſchaden, wenn man in Berlin die Verhandlungen, 
welcher die Kongreßmitglieder hierüber gepflogen haben, 
einer reiflichen Erwägung unterziehen wolle. 

Aber es gehört einmal zur politiſchen Mode, alles 
Kirchliche zu bekämpfen, und deshalb kommt auch der Qul- 
turkampf aus dem Sumpfe, in dem er ſteckt, nicht auf 
die Strümpfe. Herr v. Schlözer hat ſich mehrere Tage 
in Varzin aufgehalten, alſo Zeit genug gehabt, ſeinem Herrn 
und Meiſter ſein ganzes Herz auszuſchütten; ob der Kanzler 
ſich aber diesmal wirklich mit der kirchenpolitiſchen Frage 
eingehender beſchäftigt hat, dürfte um ſo mehr zu bezweifeln 
fein, als der Fall Majunke und-die Verweigerung der Fahr⸗ 
vergünſtigungen für diejenigen Katholiken, welche in den 
nächſten Tagen nach Münſter reiſen wollen, deutlich genug 
zeigen, wie der Wind von Hinterpommern her weht. Aber 
nein, ich will gerecht ſein, — auch die proteſtantiſchen 
Auguſtkonferenzler hat der Eiſenbahnminiſter abgewieſen 
und ſo das Gleichgewicht in Preußen wieder hergeſtellt. 
Famoſe Kerle ſind und bleiben die Nationalliberalen; ſie 
halten zwar ſehr weſentliche Anderungen der Maigeſetze für 
notwendig; beklagen auch den gegenwärtigen Zuſtand auf 
das tiefſte, ja ſie ſehen ſogar ein, daß ſie ſelbſt einen großen 
Teil der Schuld an dem traurigen Werke tragen; wer nun 
aber glaubt, ſie würden einen Finger rühren, um die be⸗ 
gangenen Sünden wieder gut zu machen, der kennt die 
Nationalliberalen ſchlecht! Ihr ganzer Heroismus geht 
nur ſo weit, ruhig „abzuwarten“, ob es der Regierung ge⸗ 
fällt, in der Sache etwas zu thun. Das Schlimme iſt 
nun, daß die Regierung ebenſo zu denken und den Natio- 
nalliberalen den „Vortritt überlaſſen“ zu wollen ſcheint. 
Ein merkwürdiger Wettlauf im Stehſchritt! Übrigens ſind 
die Konſervativen um kein Haar beffer. In dem Auf- 
ruf, den der Vorſtand der konſervativen Fraktion dieſer 
Tage erlaſſen hat, wird mit roſenfarbener Tinte all das 
„Gute und Schöne“ aufgezählt, welches der katholiſchen 
Kirche durch das „Entgegenkommen des Staates und der 
entſcheidenden Mitwirkung der Konſervativen“ zuteil ge⸗ 
worden; dann heißt es weiter, dies bürge dafür, daß die 
Konſervativen einerſeits der katholiſchen Kirche die berech⸗ 
tigte Freiheit und Selbſtändigkeit auf dem innerkirchlichen 
Gebiete zu gewähren entſchloſſen, anderſeits aber auch, 
daß ſie dem Staate keinerlei Verzicht auf die Wahrnehmung 
wichtiger eigener Intereſſen zuzumuten gewillt ſeien. In 
dieſem Sinne ſind die braven Friedensapoſtel bereit, in 
eine fernere Reviſion der Maigeſetze einzutreten. Nun, wir 
wiſſen ja, was unter „dieſem Sinne“ zu verſtehen iſt. 
Die katholiſche Kirche verlangt nichts weniger, als daß der 
Staat auf wichtige eigene Intereſſen Verzicht leiſte; ſie ver⸗ 
langt nur, daß man ihre eigenen Intereſſen nicht im großen 
Staatskeſſel in Rauch aufgehen laſſe. Die Kulturkämpferei 
gehört leider noch immer zu den Modeartikeln; hoffentlich 
geht man aber auch über dieſe Modethorheit zur Tages⸗ 
ordnung über, wie man über Zöpfe, Perrücken und ähnliche 
Verunzierungen, die das Ungeheuer Mode erdacht hat, zur 
Tagesordnung übergegangen iſt! 
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Vom dritten allgemeinen deutſchen 
Handwerkertag in Köln. 
Schluß der zweiten und letzten Sitzung vom 19. Auguft. 


Zu dem Punkte „Feſtſtellung eines Aktionsprogrammes 
zur gewerbepolitiſchen Vereinigung aller Verbände, Innungen, 
Vereine und Handwerker Deutſchlands und dem Verhältnis 
der Handwerker zu den politiſchen Parteien bei den Wahlen“, 
ſchlägt Herr Faßhauer namens des Vorſtandes folgendes 
„Aktionsprogramm“ vor: „Sämtliche deutſchen Hand⸗ 
werkerverbände, Fachverbände, Innungs⸗Ausſchüſſe, Innungen 
und Vereine bilden eine gewerbepolitiſche Vereinigung zur 
Erreichung von geſetzlichen Reformen zur Hebung des Hand⸗ 
werkerſtandes und zum vollſtändigen Ausbau ſeiner Orga⸗ 
niſation. Die Vereinigung tritt in kraft, ſobald es ſich 
J. um politiſche Wahlen handelt. In dieſem Falle iſt 
frühzeitig durch die leitenden Vorſtände ein einheitliches 
Wahlprogramm aufzuſtellen, ſämtliche Mitglieder obiger 
Vereine damit zu verſehen, und durch Anlehnung an die 
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Sobald eine Petition von prinzipieller Bedeutung von 


Organiſation des allgemeinen deutſchen Handwerkerbundes 
nach Reichstagswahlkreiſen dieſelben anzuweiſen, ſich für 
dieſe Gelegenheit zu vereinigen, und durch Wahl eines Kreis⸗ 
vorſtandes gegenüber den politiſchen Parteien die Vertretung 
des gewerblichen Wahlprogramms möglich zu machen und 
durchzuführen. II. Bei Erlaß von Maſſen⸗ Petitionen. 


irgend einer Seite angeregt wird, ſoll der Tenor dieſes 
Schriftſtückes an die Vorſtände der Handwerks⸗ und Fach⸗ 
Verbände zur Vorberatung überwieſen, und nach Feſtſtellung 
des Tenors ſämtlichen Mitgliedern zur Abſendung an die 
geſetzgebenden Faktoren überwieſen werden. III. Bei Ein⸗ 
berufung und Abhaltung von allgemeinen deutſchen Hand⸗ 
werker⸗ und Innungs⸗Tagen. Durch das Zuſammenwirken 
ſämtlicher Verbände und ihrer Vorſtände iſt für das Zu⸗ 
ſtandekommen eines jährlichen großen allgemeinen deutſchen 
Handwerkertages Sorge zu tragen, da nur durch Statt: 
finden eines jährlichen großen allgemeinen deutſchen Hand⸗ 
werkertages die geſetzgebenden Faktoren, die politiſchen 
Parteien, die öffentliche Meinung und der Handwerkerſtand 
ſelbſt für unſere Forderungen zu gewinnen, und die richtigen 
Mittel und Wege für die gewerbliche Reform zu beſchließen 
ſind. IV. Die Spitze zur geſchäftlichen Vertretung des 
Aktionsprogramms bildet der allgemeine deutſche Hand⸗ 
werkerbund, deſſen Vorſtand die Aufgabe hat, alle hierdurch 
entſtehenden Geſchüfte wahrzunehmen. V. Die hierbei not⸗ 
wendigen finanziellen Mittel werden unter dem Titel 
Aktionsfonds durch freiwillige Beiträge obiger Vereinigungen 
aufgebracht und an Den Zentral-Vorſtand des allgemeinen 
deutſchen Handwerkerbundes abgeführt und dort verwaltet.“ 
Nach kurzer Diskuſſion, wobei insbeſondere darauf hinge⸗ 
wieſen wurde, daß dem künftigen Vorſtand nur eine allge⸗ 
meine Direktive gegeben werde, wurde das Aktionsprogramm 
angenommen. Nach der Präſenzliſte beträgt die Zahl der 
vertretenen Innungen, Verbände ꝛc. 136. Von den Mit- 
gliedern derſelben gehören 10 513 dem Bunde an und 
25 135 noch nicht. Die Liſte wurde allgemein als unrichtig 
angefochten, und foll eine richtige Liſte dem Protokoll nach- 
träglich beigefügt werden. Zum Ort der nächſten General⸗ 
Verſammlung wurde Koeſen gewählt. Den Herren Acer- 
mann, Biehl u. Gen., als Antragſtellern des Ergänzungs⸗ 
Paragraphen 100e, ſoll die Ehrenmitgliedſchaft des Bundes 
angeboten werden. Eine eigentümliche Debatte knüpfte ſich 
an den Vorſchlag des Herrn Faßhauer, Frhrn v. Fechenbach 
in Anerkennung ſeiner außerordentlichen Verdienſte zum 
Ehrenpräſidenten zu ernennen. Der Antrag wurde zurück⸗ 
gezogen. Herr v. d. Smiſſen dankte dem Kölner Vor⸗ 
ſtand, der unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen die verwickelten 
Angelegenheiten des Bundes und den Handwerkertag geleitet 
hätte. Das von Herrn Möller (Dortmund) entworfene 
Statut für den weſtfäliſchen Provinzial-Verband wurde 
genehmigt. Herr Fäſter (Berlin) erklärte, gleichzeitig im 
Namen des Herrn Brandes (die beiden Herren vertreten 
ca. 20 000 Stimmen), daß ſie von den Reſultaten des 
III. Handwerkertages durchaus befriedigt ſeien, um ſo mehr, 
weil die Beſchlüſſe mit denen des Innungstages durd- 
ſchnittlich in Einklang ſtänden. Er hoffe, daß er demnächſt 
feine Mitglieder vom Schuhmacher-Bund dem allgemeinen 
Bund zuführen könne. (Bravo!) Der Antrag Bielefeld: 
„Vorlage und Beratung eines Gewerbe-Ordnungs⸗Ent⸗ 
wurfes“, wurde dem neuen Bundesvorſtand mit der Maß⸗ 
gabe überwieſen, falls die Mittel vorhanden ſeien, ſo bald 
wie möglich denſelben im Druck erſcheinen zu laſſen und 
den einzelnen Vorſtänden zur Prüfung zu überſenden. In 
der nicht öffentlichen Sitzung berichtete Hr. Hahn (München) 
über die finanzielle Lage des Bundes. Die Einnahme 
pro 1883/84 betrug 2245 M. 27 Pfg., die Ausgabe 
1939 M. 91 Pfg., Überſchuß 305 M. 36 Pfg. Bezüglich 
des Frankfurter Handwerkertages ſtellt ſich die Abrechnung 
des Kaſſierers wie folgt: Einnahme 2363 M., Ausgabe 
2421 M. Die Prüfung der Rechnung wurde dem hanno⸗ 
verſchen Verband übertragen. Hierauf dankte Herr Moll 
den Delegierten für ihr Ausharren in den langen Sitzungen 
(die meiſten dauerten fünf Stunden), und ſchloß die Ver⸗ 
handlungen mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf 
Kaiſer Wilhelm. Herr Salier dankte namens der Dele- 


ten Schläfe. Ein dunkler, ſorgfältig gepflegter Schnurrbart 


ſchmückte die nur ſelten lächelnde Oberlippe. 

Gegen den dunklen Schmuck der Schläfe wie der Lippe, 
den ſchwarzen, bis an den Hals zugeknöpften Rock und den 
Glanz der dunklen, etwas eingeſunkenen Augen ſtach um ſo 
mehr ſeine Geſichtsfarbe und ſeine in ungewöhnlichem Glanze 
ſchimmernde Stirn ab. 

An ſeiner ganzen, ebenſo gewandten als kräftigen Ge⸗ 
ſtalt erkannte man in ihm ſofort den Soldaten, deſſen Körper 
Gefahren und Strapazen geſtählt. 

Ebenſo leicht aber las man auch aus ſeinem Blicke, daß 
durch dies Herz ſchon das Leben geſtürmt, deſſen Hochflut 
ſchon vorüber war, und nur Trauer, Ernſt und Schwer⸗ 
mut zurück ließ. 

Schon befand ſich die Spitze dieſer heiteren, gefälligen 
und buntfarbigen Kolonne im großen, etwas altmodiſch ein⸗ 
gerichteten Saale, die Wirtin dagegen ſamt ihrem Begleiter 
noch in der Mitte des Vorſaales, als ſich wiederholtes 
Peitſchenknallen und Wagenraſſeln vor der Galerie ver⸗ 
nehmen ließ. À 

„Da kommt noch jemand!“ rief Frau v. M. dem ihr mit 
der Serviette über dem Arme folgenden Diener zu, „Franz, 
ſorge gleich für eine Erfriſchung. Gewiß kommen ſie von 
Warſchau und haben, da ſie ſich verſpäteten, noch nichts 
gegeſſen.“ 

Dann erhob ſie das Haupt zu ihrem Begleiter und ſetzte 
lächelnd hinzu: 

„Verzeihen Sie, Oberſt, daß ich an Ihrer Seite die Wir⸗ 


| 


tin jpiele. Aber bitte, treten Sie dort ein. Ich muß zurück⸗ 
bleiben, um meine neuen Gäſte zu begrüßen.“ 

Kaum hatte ſie ausgeſprochen, als ſich ſchnell die Thür 
aufthat und zwei Damen eintraten, die eine jung und ſchön, 
die andere ſchon bei Jahren, aber mit einem anmutig 
lächelnden Geſichte. „Joſefa!“ rief Frau von A.,, indem fie 
mit einer für ihre Jahre faſt ungewöhnlichen Lebhaftigkeit 
zur Thür eilte und die jüngere Dame herzte und küßte. 

Dieſe wiederum begrüßte mit verſchiedenen Zeichen ihrer 
Zuneigung die Wirtin, küßte ihr Geſicht und Hände, ſtrich 
dann mit der weißen Hand von der Stirn das üppige, 
aſchblonde Haar und erwiderte: 


„O, wie freu' ich mich, teuerſtes Tantchen, Dich wieder⸗ 
zuſehen! Schon fürchtete ich, dies Glück nicht mehr zu 
erleben! ' 

Meine arme Joſefa! Du ſiehſt ja recht blaß aus 
und ſcheinſt noch ſehr ſchwach auf den Füßen zu ſein! 
Gewiß hat Dich die Reiſe ermüdet! Komm, erhole Dich 
erſt und ruh ein wenig aus.“ p 

„Das find Rieſenkräfte, Tantchen, im Vergleiche zu früher!“ 
entgegnete die junge Dame mit holdſeligem Lächeln. „Laß 
Dir nur von der Tante ſagen, wie ich ausſah dieſen 
Winter. Sie war ſo ſeelengut! Keinen Schritt wich ſie 
von mir!“ 


Während Frau v. A. . . - die ältere Dame begrüßte, 


blickte ſich die jüngere im Saale um und richtete dann den 
Blick auf den Oberſten, der wie angewachſen ſeitwärts ſtand 
(Fortſetzung folgt.) 


und kein Auge von ihr wandte. 


gierten der Stadt Köln für den herzlichen und freundlichen q 


Empfang, und den Handwerkern für die Teilnahme an 
der Bewegung. Er ſchloß mit einem Hoch auf Köln und 
ſeinen Handwerkerſtand. Herr Moll antwortete mit einem 
Hoch auf die Delegierten. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 22. Auguſt. 

* Der Kaiſer wohnte am 20. d. Nachmittag mit dem 
Kronprinzen, dem Prinzen Wilhelm und mit dem Erbgroß⸗ 
herzoge und dem Prinzen Ludwig von Baden dem Wett⸗ 
rennen des Potsdamer Reitervereins zwiſchen Sperlingsluſt 
und Neu⸗Babelsberg bei. 

* Die „Neiffer Ztg.“ meldet: „Herr Prälat Profeſſor 
Dr Lämmer, ſeit dem 29. Oktober 1864 Domherr an 
der Kathedrale zu Breslau, hat auf das Kanonikat ver⸗ 
zichtet und wird zum 1. Oktober d. J. in das Univerſitäts⸗ 
gebäude überſiedeln. Zum Kanonikus ift Herr Dr Propſt, 
Profeſſor der Paſtoraltheologie, auserſehen.“ Der Gran- 
denger „Geſellige“ knüpft an diefe Nachricht die „unver⸗ 
ſchämte“ Bemerkung, „Herr Dr. Lämmer ſei zurückgetreten 
aus Unmut über das Treiben der Römlinge in Schleſien.“ 
Wir werden ſeinerzeit auf dieſe Angelegenheit zurückkommen. 

* Die Tarifkommiſſion der inter nationalen 
Telegraphenkonfe renz iſt am Donnerstag nach mehr⸗ 
tägigen Debatten, die mit größter Gründlichkeit geführt 
wurden, zu einem wichtigen Beſchluſſe gelangt: Das Syſtem 
eines einheitlichen Tarifs ſowohl für Terminal- als auch 
für Tranſitverkehr wurde unter einigen, die deutſcherſeits 
vorgeſchlagenen Tarifſätze erhöhenden Modifikationen mit 
großer Majorität angenommen. Die auf Ermäßigung der 
Kabelgebühren für den weiten überſeeiſchen Verkehr, nament⸗ 
lich nach China, Japan, Auſtralien und Oſtindien, gerichteten 
Beſtrebungen verheißen gleichfalls Erfolg. 

* Aus Kamerun erfährt man, daß die Korvette „Bis⸗ 
marg” die erſten Deutſchafrikaner als deutſche Sol- 
daten eingeſtellt hat; am 1. Juli nämlich hat ſie vier in 
Kamerun gebürtige Neger als vierjährige freiwillige Matroſen 
eingekleidet. Die Leute ſind ſchön gewachſen, ſchlanke Exem⸗ 
plare ihrer Raſſe und werden jedenfalls in Deutſchland 
Aufſehen erregen. 

* Aus Paderborn wird geſchrieben: Das „Amtliche 
Kirchenblatt“ bringt in betreff der Theologie-Studie⸗ 
renden folgende Verfügung des Biſchöflichen General- 
Vikariates vom 17. d. M.: „Diejenigen Jünglinge der 
Diözeſe Paderborn, welche ſich dem Studium der Theo— 
logie widmen wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſich 
vor dem Eintritte in das Univerſitäts⸗Studium perſönlich 
vor dem Biſchöflichen General-Vikariate zu geſtellen. Diez 
jenigen Theologie-Studierenden, welche das Univerſitäts⸗ 
Studium bereits begonnen haben, müſſen ſich gleichfalls 
vor Beginn des kommenden Semeſters geſtellen.“ 

* Die in Fulda vom 5. bis 7. Auguſt d. J. ver⸗ 
ſammelt geweſenen preußiſchen Biſchöfe haben ein 
gemeinſames Hirtenſchreiben an den Klerus und 
das Volk erlaſſen, welches am nächſten Sonntag von den 
Kanzeln zur Verleſung gelangen jol; die Biſchöfe von Pa- 
derborn und Kulm, welche in Fulda nicht anweſend waren, 
haben das Hirtenſchreiben nachträglich unterzeichnet. 

* In Antwerpen (Belgien) fol am 11. und 12. 
September d. J. eine internationale Verſammlung 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke abgehalten 
werden. 

* Das vollſtändige Ergebnis der Vorſtandswahlen 
der franzöſiſchen Generalräte liegt jetzt vor. Dae 
nach ſind 70 Vorſtände rein republikaniſch, 10 antirepubli⸗ 
kaniſch und 8 gemiſcht. Die Republikaner haben dafür ge⸗ 
ſorgt, daß ſie dabei nicht zu kurz gekommen ſind. 

* Die engliſche Staatsſchuld belief ſich im Jahre 
1857/58 auf 837 144597 Litr. Seitdem hat fie fich von 
Jahr zu Jahr auf 754455 270 Ltr. in 1883/84 herab⸗ 
gemindert. Im Laufe des Finanzjahres 1883/84 wurden 
8 031 306 tr. abbezahlt und bezifferte fich die Staats⸗ 
ſchuld am Ende des verfloſſenen Jahres auf 746 423 964 
Qftr. = 14 928 479 280 M. 

* In ganz Spanien herrſcht unbeſchreibliches Elend, 
dem weder der Staat noch die Privatmildthätigkeit zu 
ſteuern im ſtande find. Madrid iſt jo arg verſchuldet, daß 
es die Straßenbeleuchtung nicht bezahlen kann, und da die 
Gaskom pagnie nicht mehr borgen will, iſt am 
14. Auguſt blos etwa die Hälfte der bisherigen Lichter in 
den Straßen angezündet worden. Manche Straßen find 
völlig dunkel geblieben. Schlimmer ſteht es noch mit der 
erſten Eiſenbahnlinie von Saragoſſa-Madrid-Cordova⸗ 
Alicante. Die Kompagnie hat 1000 Frank nicht zahlen 
können und mußte es mit anſehen, wie ihre Kaſſen wegen 
dieſer geringfügigen Summe vom Gläubiger gerichtlich in 
Beſchlag genommen wurden. 

* Am 13. b. M wäre es zwiſchen den ruſſiſchen 
Vorpoſten und den Afghanen bei Keratepe, 18 Meilen 
von Chamanibaid, beinahe zu einem Zuſammenſtoße ge⸗ 
kommen. Einige ruſſiſche Kavalleriſten hatten ſich Keratepe 
genähert und die Afghanen ſich zur Verteidigung vorbe⸗ 
reitet. Als der ruſſiſche Offtzier ſeinen Leuten befohlen 
hat, ſich ſchußfertig zu machen, ift zufällig der Karabiner 
eines ruſſiſchen Kavalleriſten losgegangen und hat den 
ruſſiſchen Offizier verwundet. Die Ruſſen wurden hierauf 
von den Afghanen feſtgehalten. Die letztern hatten Inſtruk⸗ 
tionen von Herat erbeten und den verwundeten Offizier 
nach Chamanbaid geſandt. Der Zwiſchenfall gilt jetzt als 
beigelegt. 


Nachrichten aus dem Sudan zufolge hat die Gar⸗ 


nifon von Kaffala bereits am 30. Juli, da fie ſich nicht 
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mehr halten konnte, 
Tribus getroffen. 

* Der Indianer⸗Häuptling Poundmaker, der ſich 
an der Rebellion der Miſchlinge in Kanada beteiligte, 
iſt zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden. 


DS ENE 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Auguft. 

* [Giebelbau am Grünenthorgebäude.] Der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wird binnen kurzem ſeitens 
des Magiſtrats ein Projekt, betreffend die Wiederherſtellung 
des Grünenthorgebäudes in feiner früheren Geſtalt, d. h. 
mit Aufſetzung einer Dachetage und Anbringung architek⸗ 
toniſch würdiger Giebel nach dem Mufter der vor mehreren 
Jahrzehnten wegen Baufälligkeit bejeitigten, zur Genehmigung 
vorgelegt werden. Die Koſten dieſes Baues werden ſich 
auf 40000 M. belaufen. Wir glauben kaum, daß nach 
der jetzigen Finanzlage und den traurigen erwerblichen Ver⸗ 
hältniſſen der Stadt das Projekt ſeitens der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung genehmigt werden wird. Sind doch 
andere Anlagen z. B. der Bau einer Kaimauer an der 
Langenbrücke weit notwendiger als ein derartiger Luxusbau. 

* [Abnahme von Torpedobooten.] Heute ſind 
vier Matroſen-Kommandos von hier aus per Bahn nach 
Elbing gefahren, um mit den für die kaiſerliche Marine 
auf der Schichauſchen Werft erbauten 22 Torpedobooten 
Probefahrten zu unternehmen. Nach erfolgter Konſta⸗ 
tierung der Seetüchtigkeit wird die Torpedoboot-⸗Flotille nach 
Kiel übergeführt. 

* Unglücksfall.] Vor einigen Tagen ſtürzte von der 
zweiten Etage eines Hauſes an Mattenbuden durch die 
Unachtſamkeit eines Dienſtmädchens ein dreijähriges Kind 
auf das Straßenpflaſter und erlitt derartige Verletzungen, 
daß es geſtern Nachmittag nach qualvollem Leiden ſeinen 
Geiſt aufgab. 

[delegierten⸗Wahl.] Von der hieſigen Töpfer⸗ 
innung ſind die Herren Schwamberg und Wieſenberg 
als Delegierte für den am 29. und 30. d. in Graudenz 
ftattfinbenben Delegiertentag der Töpfer Oſt⸗ und Weft- 
preußens gewählt worden. i 

* [Berfaftet] wurden geſtern der Arbeiter Julius 
Krauſe wegen ruheſtörenden Lärms, Verurſachung eines 
Voltsauflaufs und Widerſtands, der Knabe Rudolf Balzer 
wegen Diebſtahls und die Arbeiterfrau Wilhelmine Krauſe 
wegen Beamtenbeleidigung. 

* [Geftattung der Einfuhr von Schweinen.) 
Die Regierungspräſidenten zu Königsberg, Gumbinnen, Ma⸗ 
rienwerder, Bromberg, Poſen und Oppeln ſind beauftragt, 
die Einfuhr von Schweinen aus Rußland vom 1. September 
bis Ende Oktober d. J. unter angemeſſenen veterinärpolizei⸗ 
lichen Vorſichtsmaßregeln zu geſtatten und die bezüglichen 

nordnungen durch die Amtsblätter zu publizieren. Selbſt⸗ 
verſtändlich bleibt die ſofortige Schließung der Landes⸗ 
grenzen gegen Einfuhr von Schweinen vorbehalten, wenn 
Ausbrüche von Seuchen in Rußland ſolche Maßregel zur 
Verhütung der Seucheneinſchleppung notwendig machen ſollten. 

* [Die Wahl des Berufs.] Die offiziöſe „Nordd. 
Allg. Ztg.“ veröffentlicht unter obigem Titel einen ſehr 
beherzigens werten Artikel, den wir Eltern zur 
Nachahmung empfehlen können. Das Blatt ſchreibt: „Vor 
einigen Tagen haben wir die Ziffer der gegenwärtig vor⸗ 
handenen Aſſeſſoren mitgeteilt und es ergab ſich, daß die 
Chancen für die juriſtiſche Laufbahn gegenwärtig und wohl 
noch auf lange Zeit hinaus ungünſtig genug liegen, um von 
dem Studium der Jurisprudenz abzuraten. Erfahrungs⸗ 
mäßig helfen ſolche Abmahnungen ſehr wenig. Gewöhnlich 
werden ſie mit dem Einwande zurückgewieſen, daß die 
Chancen für andere Zweige des gelehrten Studiums nicht 
günſtiger liegen. Dieſer Einwand iſt ſo zutreffend und 
augenfällig, daß man kaum begreift, wieſo er bloß als Ent⸗ 
ſchuldigung für eine verfehlte Wahl des Spezialfaches die⸗ 
nen ſoll, ſtatt den Zudrang zur gelehrten Laufbahn über⸗ 
haupt zu mäßigen. Leider aber begegnen wir ähnlichen 
Erſcheinungen auch auf anderen Gebieten des bürgerlichen 
Erwerbslebens. Wie groß iſt der Zudrang zum höheren 
Baufach, zum Kaufmannsſtande. Auch hier wird 
das Bedürfnis von dem Angebote jo unendlich weit über- 
flügelt, daß die Klagen über die Erwerbsloſigkeit und Uber- 
füllung in allen Fächern gerade in dieſen Kreiſen ein voll⸗ 
töniges Echo finden. Und doch werden die Klagen der 
Landwirtſchaft über Mangel an Arbeitskräften, 
die Klagen des Handwerks über Mangel an hin⸗ 
reichend ausgebildeten Gehilfen vollſtändig überhört 
oder geringſchätzig zurückgewieſen, weil die Geſellſchaft, im 
gewiſſen Widerſpruch mit ſich ſelbſt, ſich in einen Stände⸗ 
unterſchied hineinlebt, den ſie doch politiſch überwunden hat 
oder überwunden wiſſen will. Das durch die Verfaſſung 
proklamierte Staatsbürgerrecht hat den Unterſchied 
zwiſchen „höherem“ und „niederem“ Bürgerſtand beſeitigt; 
aber die Geſellſchaft ſtellt ihn wieder her, indem ſie in dem 
Handwerk das Kriterium einer niederen Lebeng- 
ſtellung erblickt, aus welcher ſie ſich in die „höheren“ 
Berufsſtünde zu erheben ſtrebt.“ 

(Wichtig für Lotteriejpieler.] Mit dem 15. 
Auguft cr. iſt die Ziehung der vierten Klaſſe der 172. 
preußiſchen Lotterie geſchloſſen worden. Nach Erſcheinen 


der amtlichen Gewinnliſte dieſer Klaſſe werden die in der⸗ 
ſelben gezogenen Losnummern von Einnehmern reſp. Unter⸗ 
Einnehmern, von welchen das Los entnommen iſt, ausgezahlt. 
Von allen Gewinnen werden 13%, Proz. für die General- 
Lotterie⸗Kaſſe und 2 Proz. für den Einnehmer, ſowie auch 
die etwaigen Einſatz⸗Reſte der 172. Lotterie in Abzug ge⸗ 
bracht, welche auf dem Gewinnloſe vermerkt ſtehen und ſich 


ein Abkommen mit den feindlichen 


auf das letztere ausſchließlich beziehen. Über das, was von 
dieſen Abzügen dem Spieler zukommt, iſt jeder Einnehmer 
und Untereinnehmer verpflichtet demſelben eine Rechnung 
zuzuſtellen, ihm auch auf Verlangen die gedruckte, mit dem 
Stempel der General-Lotterie⸗Direktion beglaubigte Gewinn⸗ 
tabelle vom 10. Juni 1882 zum Beweiſe der Richtigkeit 
dieſer Rechnung vorzulegen. Andere Abzüge als die vor⸗ 
gedachten, dürfen nicht gemacht werden. Der Anſpruch auf 
einen Gewinn erliſcht mit dem 90. Tage nach Ablauf des 
Datums der bezüglichen Gewinnliſte. Eine Ausnahme hier⸗ 
von findet ftat, wenn ein Gewinn auf ein rechtzeitig als 
vermißt angemeldetes Los gefallen iſt. Alsdann kommt 
dem zum Empfang des Gewinnes Berechtigten neben jener 
Friſt von 90 Tagen eine fernere Friſt von 30 Tagen zu 
ſtatten, welche in dem Falle, wenn kein Inhaber des Loſes 
innerhalb der erſten Friſt ſich gemeldet hat, von deren Mb- 
lauf anhebt; in dem Falle aber, wenn ein Inhaber recht⸗ 
zeitig ſich gemeldet hat, mit dem Tage beginnt, an welchem 
die Beteiligten ſich geeinigt haben oder eine rechtskräftige 
Entſcheidung über den ſtreitigen Gewinn⸗Anſpruch verkündet 
worden iſt. Die zur 173. Lotterie beſtellten Loſe ſind bis 
zum 25. Auguſt er. in Empfang zu nehmen, geſchieht ſolches 
nicht, ſo kann ſie der Einnehmer reſp. Untereinnehmer 
anderweit verkaufen. Die Ziehungen der 173. Lotterie ſind 
dergeſtalt feſtgeſetzt, daß mit der Ziehung der erſten Klaſſe 
am 7. Oktober, der zweiten am 10. November, der dritten 
am 15. Dezember 1885 und der vierten Klaſſe am 22. Ja⸗ 
nuar 1886 der Anfang gemacht wird. Der Plan zur 
173. Lotterie, deſſen Beſtimmungen jeder Spieler unter⸗ 
worfen iſt, iſt bei jedem Einnehmer reſp. Untereinnehmer 
einzuſehen reſp. unentgeltlich zu haben. 

* [Bertilgung der Raubvögel.] Mit Rückſicht 
auf die Gefahr, welche durch die Raubvögel beſonders den 
Brieftauben erwächſt, hat auf Anregung des Kriegsminiſters 
der Landwirtſchaftsminiſter die Provinzialregierungen ders 
anlaßt, nicht bloß die königlichen, ſondern auch die kommu⸗ 
nalen Forſtſchutzbeamten aufzufordern, die beſonders gefähr⸗ 
lichen Raubvögel: den Wanderfalken (falco peregrinus), 
den Habicht (astur palumbarius) und den Baumfalken 
(hypotriorchis subbuteo) jo viel als thunlich zu vers 
tilgen, und hat der Miniſter zu dieſem Behufe Schuß⸗ 
prämien in Ausſicht geſtellt, über deren Höhe jedoch noch 
die Beſtimmung vorbehalten iſt. Die königlichen und kom⸗ 
munalen Forſtſchutzbeamten ſollen das erſte Mal am 
5. Januar 1886 und dann künftig alle Jahre bis zum 
6. Januar dem Verwalter der nächſtbelegenen königlichen 
Oberförſterei einen entſprechenden Nachweis über die in 
dieſer Beziehung erzielten Reſultate zugehen laſſen. 

* [Berjonalien.) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Iwicki hier- 
ſelbſt iſt zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht in Schlochau 
ernannt. — Der Gerichts⸗Aſſeſſor Nieswandt in Brauns⸗ 
berg iſt unter Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft bei dem Amtsgerichte in Stuhm zugelaſſen. — 
Der Landgerichtsrat Clauß in Braunsberg iſt zum, Land⸗ 
gerichtsdirektor in Stolp ernannt. 

Em. Oliva, 22. Aug. Bei der geſtern im hieſigen 
Amtslokale ſtattgefundenen (engern) Wahl eines Gemeinde⸗ 
vorſtehers wurde Herr Hauptmann a. D. Dultz⸗Oliva als 
Vorſteher für den hieſigen Amtsbezirk gewählt, und hat der⸗ 
ſelbe die Wahl angenommen. 

M. Kreis Karthaus. Wie wir zuverläſſig erfahren, 
wird mit dem 1. April k. J. Herr Lehrer Okroj in Go 
widlino nach 38jähriger Dienſtzeit wegen Krankheit penſio⸗ 
niert. Es kommt dann die erſte Lehrerſtelle zu Gowidlino 
(Kirchdorf) zur Neubeſetzung. 

„Marienburg, 20. Ang. Die Kellereien unter 
unſerm Rathauſe, welche wohl mehr als ein Jahrhundert 
hindurch unbenutzt und unbeachtet gelegen haben, entpuppen 
ſich jetzt bei der Einrichtung zu Reſtaurationszwecken als 
eine wahre Perle mittelalterlicher Baukunſt. Namentlich iſt 
es ein vollſtändig quadratiſcher Raum, welcher die beſondere 
Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf ſich lenkt. An der Decke 
desſelben gewahrt man eine herrliche gothiſche Netzkonſtruktion, 
wie nach Anſicht von Sachkennern, eine ſolche nicht einmal 
im Schloſſe zu finden iſt. Wenn der Rathauskeller fertig 
iſt, wird Marienburg um eine Sehenswürdigkeit reicher ſein. 

* Elbing, 19. Auguſt. Nach langem ſchweren Leiden 
iſt geſtern abends 9 Uhr der Gerichtsrat a. D. Herr 
Ferdinand Kaninski im 78. Lebensjahre geſtorben. Der 
Verblichene war lange Jahre Mitglied des kath. Kirchen⸗ 
kollegiums und ein überzeugungstreuer Katholik. R. i. p! 

y. Pelplin, 21. Auguft. Heute wurde Herr Pfarrer 
Gierszewski aus St. Albrecht als Dekan des Land⸗ 
dekanats Danzig inſtituiert. — Anstelle des den im 
Bade weilenden Herrn Pfarrer Gronau in Vandsburg ver- 
tretenden Vikars Herrn v. Hulewicz ift der Geiſtliche Herr 
Santowski dorthin beordert. v. Hulewicz hat die Vikar⸗ 
ſtelle in Borzyszkowo angetreten. ; 

„Marienwerder, 20. Aug. Die hieſige Zucker⸗ 
fab rif hielt geſtern ihre ſtatutenmäßige Generalverſammlung 
ab: Nach dem Bericht für das abgelaufene erſte Geſchäfts⸗ 
jahr koſtet die geſamte Fabrikanlage 1139 379 M. Der 
geſamte Aktivbeſtand einſchließlich der Fabrikanlage beträgt 
1280699 M. Die Paſſiva erreichen dagegen die Summe 
von 1 306 312 M. jo daß fih für das Rechnungsjahr 
1884/85 ein Verluſt von 25 613 M. ergibt. In anbe- 
tracht der ungünſtigen Zuckerpreiſe während der letzten 
Kampagne, wo pro Ztr. Produkt I. nur 19,84 M. und für 
Produkt II. 16,95 M. durchſchnittlich zu erzielen waren, 
iſt die Unterbilanz immerhin noch als eine ſehr mäßige zu 
bezeichnen. 

* Graudenz, 21. Auguft. Heute find von Kulmſee 
kommend, unter Führung des Genalquartiermeiſters Grafen 
v. Walderſee, die an der diesjährigen Übung Sreije 
teilnehmenden Offiziere des Generalſtabes der Armee 


hier eingetroffen. Die Herren werden drei Tage hier ver⸗ 
weilen und ſind in Privatquartieren der Stadt verteilt. 
Auch Se. Hoheit der Major Erbprinz Bernhard von 
Sachſen-Meiningen, ein Schwiegerſohn des Kron⸗ 
prinzen, welcher dem Großen Generalſtab angehört und die 
Uebungsreiſe mitmacht, ift hier eingetroffen und hat in dem 
Biſchoffſchen Haufe Abſteigequartier genommen. Wie wir 
hören, beabſichtigt das Ausſtellungskomitee den Erbprinzen 
zur Beſichtigung der Gewerbeausſtellung einzuladen. — 
Unfere Gewerbe-Ausſtellung wird nächſtens das Ziel 
verſchiedener Geſellſchafts fahrten ſein. Das Kuratorium 
der Marienburger Fortbildungsſchule hat beſchloſſen, 
den Schülern und Lehrern freie Fahrt und Reiſediäten zum 
Beſuche der Ausſtellung zu gewähren. Die Reiſe ſoll 
am 6. September angetreten werden, und an dieſem Tage 
ſoll gleichzeitig die Ausſtellung von Zeichnungen und Lehr- 
mitteln gewerblicher Fortbildungsſchulen in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. Auch der Verein der Kaufleute in 
Bromberg hat beſchloſſen, am 30. Auguſt einen Ausflug 
zum Beſuche unſerer Ausſtellung zu machen, und die 
Schwetzer wollen nächſten Sonntag noch eine Ausſtellungs⸗ 
fahrt veranſtalten. (Geſ.) 

k. Kamin, 20. Auguſt. Herr Vikar Kluck, der vor 
kurzem die Seelſorge in Pruſt übernommen, hat vom Herrn 
Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen die Präſente 
auf die Pfarrei Gr. Schliewitz erhalten. 

Bromberg, 20. Aug. Unterhalb Fordon find 
umfangreiche Buhnen arbeiten ausgeführt worden. Hwi- 
ſchen dieſen wird Boden angeſchwemmt, den die Adjazenten 
als ihr Eigentum reklamieren. Sie begründen das Recht 
auf den Beſitz des angeſchwommenen Landes dadurch, daß 
ihnen dasſelbe vor Anlage der Buhnen durch den Strom 
fortgeſchwemmt worden ſei. Die Regierung zu Marien⸗ 
werder iſt anderer Anſicht; ſie hält ſich für berechtigt, das 
angeſchwemmte Land für den Fiskus in Beſitz zu nehmen. 
Zwiſchen Strombeamten und Adjazenten iſt es dieſerhalb 
ſchon zu erheblichen Streitigkeiten gekommen, die ſchließ⸗ 
lich wohl vor Gericht zum Austrage kommen werden. 

Aus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
20. Auguſt. Wie im vorigen ſo auch im laufenden Jahre 
wird unſere Provinz um die Erntezeit von verſchiedenen 


Agenten bereiſt, welche ſich alle Mühe geben, um unſeren 


Bauern eine landwirtſchaftliche Maſchine zu verkaufen. 
Manche Agenten erſteigen ſogar die Dächer, ſuchen die 
Abgründe der Brunnen auf, um die dort beſchäftigten 
Bauern für „ein Geſchäftchen“ zu gewinnen. Nicht 
ſelten wird der Bauer mit Gewalt von dem zudringlichen 
Agenten vom Dache heruntergezogen eventuell aus dem 
Brunnen heraufgezogen und dann nach dem obſkuren Dorje 
kruge geſchleppt, wo das Beſtürmen wegen Beſtellung einer 
Maſchine ſo lange betrieben wird, bis der Bauer endlich 
nachgibt und eine Maſchine beſtellt. Einen komiſchen Ein⸗ 
druck macht es auf den nicht intereſſierten Zuhörer, wenn 
zwei Agenten von zwei verſchiedenen Geſellſchaften auf einem 
Bauernhofe zugleich zuſammentreffen. Die Herren pflegen 
ſich alsdann mit einer wahren Flut von Schimpfwörtern 
zu überhäufen und verlaſſen endlich leer den Hof. Daß 
die Bauern bei jeder Beſtellung gehörig geprellt werden, 
läßt ſich leicht denken. Es kommt häufig vor, daß ein 
Bauer in einer anderen Ortſchaft eine weit beſſere Maſchine 
100 bis 150 M. billiger kauft wie ſein Berufsgenoſſe aus 
einem benachbarten Dorfe. Mancher Bauer bekommt eine 
18° Dreſchmaſchine aus derſelben Fabrik zu 400 M. frei 
bis zur nächſten Bahnſtation geliefert, während ein anderer 
für eine 16, Dreſchmaſchine höchſt zweifelhafter Güte bei 
Tragung ſämtlicher Frachtkoſten 450 M. bezahlen muß. 
Da heißt es: Bauer, ſeh Dich vor! Zu den Hereingefallenen 
gehören natürlich meiſtenteils polnijhe Bauern, die es in 
ihrer grenzenloſen Gutmütigkeit nicht übers Herz bringen 
können, dem Agenten rechtzeitig die Thüre zu weiſen. 
Wäre es da nicht beſſer, wenn unſere Bauern die Ma⸗ 
ſchinen aus Bromberg, Poſen oder Dirſchau beziehen möchten? 


Vermiſchtes. 

* Halle, 18. Auguſt. Infolge zu ſtarker (ſelbſt⸗ 
bereiteter) Morphiumeinſpritzung ſtarb, wie dem „Leipziger 
Tagebl.“ gemeldet wird, der Aſſiſtenzarzt au der Hallenſer 
königlichen Klinik Zeller. Der junge Mann wurde geſtern 
früh tot im Bette gefunden. 

* Marſeille, 21. Aug. Heute ſtarben 65 Perſonen 
an der Cholera. — In Toulon wurde heute ein Cholera⸗ 
todesfall konſtatiert. 

** 7 jährige Drillingsſchweſtern.] In Koblenz 
kam neulich das ſeltene Ereignis vor, daß Drillingsſchweſtern 
ihren 70. Geburtstag, und zwar alle drei in voller Rüſtig⸗ 
keit, feierten! 

** In dem Werke: „Die Staaten Europas“ von Dr. 
Barrelli, findet fich das Zah len-Ver hältnis der Welt- 
und Ordens-Geiſtlichkeit zur katholiſchen Bevölke- 
rung folgendermaßen angegeben. 
Weltprieſter zur Bevölkerung. In Italien trifft ein Prieſter 
auf 277 Katholiken, in Spanien auf 419, in Portugal auf 
455, in Frankreich auf 822, im Deutſchen Reich auf 866, 
an England auf 1076, in Belgien auf 1100, in Oſterreich 
auf 1216, in Rußland auf 1416. 2. Verhältnis der 
Ordensleute zur Bevölkerung. In Belgien trifft ein Ordens⸗ 
mann auf 1507 und eine Ordensfrau auf 291 Katholiken, 
in Frankreich auf 1568 und 324, in der Schweiz auf 2650 
und 544, in Oſterreich⸗-Ungarn auf 9517 und 1225, in 
Spanien auf 20 950 und 1212. 

Eine eigentümliche Darbringung wurde der Kaiſerin 
von Rußland bei ihrem in voriger Woche erfolgten Be⸗ 
ſuche in Finnland in dem Städtchen Willmannſtrand von 
finniſchen Damen zu teil: ein prachtvolles, in kareliſchem 
Birkenholz ausgeführtes Boot mit goldenen Nägeln, golde 


1. Zahlenverhältnis der 


Exzxedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 


ner Steuerkette, goldenen Ruderklappen und prachtvollen 
Stickereien (es ift zu Bootfahrten für die kaiſerlichen Kinder 
beſtimmt). 
geführt, von denen acht Damen an den Rudern ſaßen und 
eine das Steuer führte. Die acht jungen, unverheirateten 
Damen waren in finniſcher Nationaltracht, und eine jede 
in der Tracht einer der acht finniſchen Provinzen, die von 
ihnen repräſentiert wurden. Sie gehörten ſämtlich den 
erſten Geſchlechtern des Landes an und zeichneten ſich durch 
Jugend und Schönheit aus. Als die Kaiſerin ſich näherte, 
präſentierten ſie nach Matroſenart das Ruder und brachten 
dieſelbe, welche das Boot beſtieg, mit kräftigem Ruderſchlag 
ans Ufer. In dem waſſerreichen Finnland beteiligen ſich 
nämlich auch die Damen lebhaft am Waſſerſport und ent⸗ 
wickeln in demſelben nicht geringe Geſchicklichkeit. 


Danziger Standesamt. 
Vom 21. Auguſt. 


Geburten: Rentier Johann Krull, T. — Barbier Otto 
Hebenſtreit, S. — Schneider Guft. Madtans, S. — Schloſſergeſ. 


Eugen Pritz, T. — Töpfergeſ. Frdr. Biſchof, T. — Unehelich: 
1 S., 1 T 


Aufgebote: Bäckermſtr. Karl Ferdin. Krüger hier und 


Es wurde der Kaiſerin von neun Damen vor⸗ 


Wilhelmine Amalie Henriette Philipp in Oſterode. — Schmiede⸗ 


eſelle Joh. Aug. Buczynski n. Marianna Jaſikiewicz. — Arb. 
oh. Daniel Butzlaff und Wwe. Dorothea Ewald, geb. Deutſch. 
— Oberkellner Oskar Auguſt Emil Ehlert und Anna Marie 
Auguſte Czarnitzki. $ 

Heiraten: Militär Anwärter Frdr. Wilh. Romahn und 
Anna Mathilde Lietz. 

Todesfälle: S. d. Arb. Frdr. Neumann, 9 M. — T. d. 
Maurergeſ. Alb. Guſewski, 2 J. — Kirchendiener Joh. Frdr. 
Scheefer, 46 J. — Frau Anna Warras, geb. Roggenbruck, 
43 J. — Arb. Alex. Budnarski, 35 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 
und 1 T. totgeb. 


Briefkaſten. 
W. in R.: Unterbreiten Sie die Sache der kgl. Regierung 


zur Entſcheidung, wenn Sie glauben, es ſei Ihnen Unrecht ge⸗ 


ſchehen. 


; Milde Waben 
Bei der Expedition ging ein: Zum Kirchenbau in Sonnenberg: 
Ungenaunt 3 M. i 


Wochenbericht über die Danziger Getreidebörſe. 
Danzig, 22. Auguſt. 

Während der abgelaufenen Woche hat Weizen ununter⸗ 
brochen in flauer und luſtloſer Stimmung verkehrt und bedurfte 
es eines weiteren Preisrückganges von M. 5—6 p. Ton., um 
ſelbſt für die geringen Zufuhren Käufer zu finden. Das Aus⸗ 
land verharrt nach wie vor in ſeiner Abgeigung gegen Offerten 
und ſelbſt inländiſche Konſumenten haben ſich zu kräftigerem 
Eingreifen nicht veranlaßt geſehen, obwohl die während der 
ganzen Woche niedergegangenen Regen einen noch bedeutenden 
Teil der Weizenernte ernſtlich zu gefährden geeignet ſind. Die 
großen und immer weiter anwachſenden Läger laſſen eben eine 
freundlichere Stimmung nicht aufkommen und erlahmen die 
Spekulation, welche an eine weſentliche Beſſerung der ſo ſtark 
geſunkenen Preiſe nicht glauben will. 

Die Zufuhren in neuem Weizen waren umfangreicher in 
dieſer Woche und bezahlte man bei ſchleppendem Geſchäft: rot 
126 Pfd. M. 145, Sommer 132 Pfd. M. 150, bunt 130 Pfd. 
M. 145, fein bunt 126 Pfd. M. 1471/2, 130 Pfd. M. 151, rot 
milde 124 Pfd. M. 158, hellbunt 127 Pfd. M. 157, 155, 152, 
11 54 glaſig 132 Pfd. M. 163, 162, 161, 158, 126 Pfd. 

154 i 


Termine: billiger. 
Sept. /Oktbr. Tranſito M. 140½, 140, 139, 138 ½, 137½, 
138½, 139 bez. 
Okt./Novbr. do. „ 142—139 dann M. 140 bez. 
Nov. / Dezbr. do. „ 143, 141 bez, ſchließt 1421/2 Brief, 
142 Geld. 
April Mai do. „ 150, 149, 1471/2 bez., ſchließt 148 bez. 


Auch in Roggen haben Inhaber eine kleine Preiskonzeſſion 
machen müſſen, um bei der allgemeinen matten Haltung des 
Marktes, die reichlicher werdenden Zufuhren neuer Ware an 
den Mann bringen zu können. Roggen liegt lange nicht ſo 
flau als Weizen, weil keine bedeutenden alten Beſtände von 
dieſem Artikel auf den Markt drücken. Man bezahlte für ge⸗ 
ringe nicht ganz geſunde Ware M. 120—122 p. 120 Pfd. und 
für beſſere ſchwere Qualitäten M. 123—125 p. 120 Pfd. 
Termine: Sept. /Oktbr. inländ. M. 125 Br., 

Do. unterpol. „ 104 Br. 103 Gd. 
do. Tranſito „ 103 bezahlt. 


Gerſte kommt vielfach in geringer gelber Ware der neue 
Ernte an den Markt und finden ſolche Qualitäten ſelbſt zu den 
gedrückten Preiſen nur ſchwerfällig Unterkommen; beſſere Ware 


(Ut zu den gegenwärtig billigen Preiſen gut verkäuflich. Es 


wurde verkauft kleine 102 Pfd. M. 103, 103/4 Pfd. Mè. 111, 
105 Pfd. M. 112, gelbe 100 Pfd. M. 105, große 101 Pfd. M. 
110, 104/5 Pfd. M. 110, 107 Pfd. M. 115, 110/11 Pfd. M. 126, 
Erbſen, Hafer ganz ohne Handel. | 
i Kanten haben ſelbſt den vorwöchentlichen niedrigen Stand 
nicht behaupten können, da Berlin und Paris in fo ſtark weichende 
Richtung für Rüböl geraten ſind und an einzelnen Tagen ganz 
bedeutende Preisreduktionen melden. Feinſter inländiſcher Rüb⸗ 
ſen iſt zuletzt mit M. 192 und beſter trockener Raps mit M. 
193—194 p. To gehandelt worden; geringere Rapsgqualitäten 
brachten M. 177—186. 
Spiritus ohne Geſchäft bei M. 42 Geld 


Berlin, den 21. Auguft. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 


Weizen 153—170 Ry, Roggen 133—140 , Gerfte 115— 


170 Hafer 126—162 R, Grbien, Kochwar, 146—200 m 
Futterware 127—140 %, Spiritus der 100% Liter 42,5 bis 
42,3 RẸ bez. 


Berliner Kursbericht vom 21. Auguſt. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 
41/2 0% Preußiſche konſolidierte Auleih⸗ | 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103, 


31/ą 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein, 99,90 
51/3 0/9 Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143 

4% Preußiſche Rentenbriefe r | 101,9 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe | 101,50 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbrief; 101,50 
31/2 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe i 37,0 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,6 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,0 
4% Bojenjche landw. Pfandbrrefe ` 101,60 
5% Danziger Hypth.-Bfandbrieis pari ausl. 104 

4% % „ 2 h 101,6 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 100.25 
5%, Preußiſche Hypoth⸗Pfandbriefe 1102 | 109,50 
Danziger Privatbank⸗Aktien i | 124,60 
5% Rumäniſche amortijierte Rente 93,20 
4% Ungariſche Goldrente | 80,6 


Lang 
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Nach Gottes unerforſchlichem Rat- 
ſchluſſe ſtarb heute 1 Uhr nachts mein 
innig geliebter Gatte, unfer gute Vater, 
der Beſitzer 


Jakob Pankau 


im 58. Lebensjahre, was tief betrübt an- 
zeigen 

Abbau Lichnau, 21. Auguſt 1885. 

die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Montag, 


vor⸗ 
mittags 91/2 Uhr, ſtatt. 


zur großen Silberlotterie 
zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


zur großen Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellungslotterie in Görlitz 


à 1 M. (6297 Gewinne zu 204, 10⸗, 6⸗, 
5⸗, 4- und 3000 M.) find zu haben in der 


Linoleum 183 u. 200 cm. br. 


Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 


1 A 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ N 


C. H. Danziger 
J. D. Richter 


Juwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 
u. Alfenidewaren⸗Lager 


g 


in Danzig, Langgaſſe 68, 
empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte nen 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


| ahnungs-Hiets-Konttakie 


empfiehlt . F. Boenig. 
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Erste Etage 


ark 


on. 


Karl Fürst zu Löwenstein. 


Tapeten zu billigen aber festen Preisen 


53. Langgaſſe 53. 


Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug 


für Gartentische etc. 


(Chambre garnie.) 
Der Neuzeit entſprechend. Billige Preiſe. 


snmarki No 
usberkan 


Fertige Wäſche⸗Gegenſtände, Bettbezüge, Betteinſchüttungen, Reſte A 
Leinwand, Hemdentuch, Negligee⸗Stoffe, 


und viele andere Artikel bedeutend unter Kostenpreis. 


N. T. Angerer, 


35. Langenmarkt 35. Erste Etage. 


Die Wahl des Ortes der nächſtjährigen XXXIII. Generalver- 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands ſoll womöglich durch die 
jetzige Generalverſammlung ſelbſt getroffen werden. 
daß die Katholiken derjenigen Städte, in welchen die Abhaltung der Ver— 
ſammlung möglich und erwünſcht ift, unter dem Nachweis des Einverſtänd— 
niſſes der betreffenden Ortsgeiſtlichkeit einen Antrag in Münſter einbringen. 


Hierzu iſt erforderlich, 


Die Kommiſſion der Generalverſammlung. 


dArragon & Cornicelius, 


ee e eee 
J...... ã ÄHTTHHIHENIOHHE 
Hotel zur Johannisburg Danzig. 


Halte mich dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 


Johannisgaſſe 44. Carl Jeske. 
PPTP 


Am Anlegeplatz der 
Dampfböte. 


35 
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Ein zuverläſſiger, ſtrebſamer junger Mann 
findet Stellung als 


Lehrling 


in meinem Deſtillations⸗, Wein⸗ und Zigarren⸗ 
Geſchäft en gros. 3 ara 
Julius Wittrin, | 
Neuſtadt Weſtpr. 


Dr. Livingstons 


Ameisenbalsam. 


NEI 


N Sr. Hochwürden f 
Hrn. Dekan B. Gierszewski | 
i in St. Albrecht | 
die herzlichſten Glückwünſche 
zum Namens feſte gi 

am 24. d. M. } 


O! mög’ der liebe Gott ihm ſtets die 
beſten Güter geben: * 
Geſundheit, Frieden und ein langes Leben. 
| 5 — — 
Formulare zn den kanonischen 
Kirchenviſſtationen, 


auf gutem Kanzleipapier gedruckt, empfiehlt die 
Buchdruckerei von x 
H. F. Boenig. 
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Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Dang g. X 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. i 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 
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